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Sponsoren

Mit grosszügiger  
Unterstützung von:

Sie lesen eine Sonderseite 
mit Artikeln von Orien-
t ier ung sschü ler in nen 
und -schülern, die für die 
FN als Reporter im Ein-
satz standen. Im Rahmen 
des Projekts «Zeitung in 
der Orientierungsschule» 
schreiben rund 650 Schü-
lerinnen und Schüler aus 
sieben Deutschfreiburger 
Sekundarschulen Zei-
tungsartikel. Das Projekt 
ist eine Zusammenarbeit 
der FN mit drei Wirt-
schaftspartnern und dem 
deutschen Bildungs-Ins-
titut Izop in Aachen.

Heute:
Die Klasse 27/37 der OS 
Tafers war auf dem Bau-
ernhof und erfuhr mehr 
über die Viehzucht. Die 
Klasse 25 der OS Tafers 
untersuchte mit einer 
Umfrage das Thema Ju-
gend und Sparen.  vk

Zisch Jugend von heute: Ist Sparen ein Fremdwort?
Die Klasse 25 der Orientierungsschule Tafers ist der Frage nachgegangen, ob junge Menschen heute mehr Mühe haben, mit 
Geld umzugehen. Dazu hat sie 80 Jugendliche zu ihrem Umgang mit Geld befragt und so Spannendes herausgefunden. 

Klasse 25, OS Tafers 

TAFERS Um das Image der heu-
tigen Jugend steht es nicht ge-
rade gut. Viele Erwachsene 
denken, dass die Jugendlichen 
das Leben in vollen Zügen ge-
niessen, gedankenlos konsu-
mieren und nicht an morgen 
denken. Kurz zusammenge-
fasst: Sie können nicht mit 
Geld umgehen. Konsumieren 
Jugendliche wirklich gedan-
kenlos oder ist dies nur ein Kli-
schee? Die Klasse 25 der Orien-
tierungsschule Tafers wollte es 
genauer wissen und hat nach-
geforscht. 

Bedacht mit Geld umgehen 
Laut verschiedenen Studien 

(etwa von der Swiss Life aus 
dem Jahr 2018), legen vier von 
fünf Jugendlichen regelmässig 
Geld auf die Seite, machen we-
nig Schulden und sorgen schon 
früh für später vor. Die Gründe 

dafür sind unterschiedlich: Die 
Deutschen sparen für grössere 
Investitionen, die Franzosen, 
weil sie Angst vor der Zukunft 
haben. In der Schweiz gehen 
die Jugendlichen bedacht mit 

Geld um. Monatlich sparen sie 
im Schnitt 209 Franken. Bekä-
men sie 6000 Franken ge-
schenkt, würden sie 2500 Fran-
ken auf ein Sparkonto legen, 
1500 Franken für Ferien ausge-

ben, 1200 Franken für schwie-
rige Zeiten behalten und 800 
Franken für ein Haus sparen. 

80 Jugendliche befragt 
Unbeschwerte Jugend? Die 

Umfrage der Klasse 25 erzählt 
eine ganz andere Geschichte. 
Wir haben 80 Jugendliche im 
Alter von 13 bis 15 über ihr 
Sparverhalten befragt. Das Er-
gebnis zeigt, dass mehr als die 
Hälfte für die Zukunft spart. 
Sobald sie selber Geld verdie-
nen werden, möchten 85 Pro-
zent einen Teil von ihrem Lohn 
für Unvorhergesehenes auf die 
hohe Kante legen. Vier von 
fünf Jugendlichen legen jeden 
Monat Geld auf die Seite. Viele 
sparen für einen bestimmten 
Wunsch. Zum Beispiel für ein 
Mofa, ein Handy, Kleider, Elek-
trogeräte, Ferien oder für ihr 
Autopermis und ihr erstes 
Auto. Als Geldquelle dienen 
vor allem Geldgeschenke, aber 

auch Taschengeld oder Ein-
nahmen aus Ferien- und 
Nebenjobs. Die meisten Ju-
gendlichen (75 Prozent) besit-
zen ein Sparkonto und der Rest 
ein Kässeli. Sie gehen vorsich-
tig mit ihren Ersparnissen um. 
Nur 15 Prozent heben wöchent-
lich Geld vom Konto ab. Drei 
Viertel heben selten Geld ab. 

Auch die älteren Generatio-
nen helfen beim Sparen mit. 
Bei 70 Prozent der Jugendli-
chen haben die Eltern, Gross-
eltern, der Götti oder das Gotti 
ein Sparkonto für sie eingerich-
tet. Zudem unterstützen und 
motivieren viele Eltern ihr 
Kind beim Sparen mit guten 
Ratschlägen. Regelmässiges 
Taschengeld soll helfen, den 
richtigen Umgang mit Geld zu 
lernen. 

Fazit: Die heutige Jugend ist 
alles andere als eine konsum-
süchtige und verantwortungs-
lose Generation.

Sparen oder doch ausgeben? Die Klasse 25 weiss dazu mehr.  Bild zvg

Respekt haben, aber sicher keine Angst
Peter Zurbuchen aus Alterswil ist seit über 25 Jahren Landwirt und Viehzüchter. Die Klasse 27/37 der Orientierungsschule Tafers  
hatte Gelegenheit, in einem Interview mit ihm mehr über die Viehzucht und Zurbuchens Zuchtstier Hannibal herauszu!nden. 

Klasse 27/37 OS Tafers 

ALTERSWIL In einem Interview 
mit Landwirt und Viehzüchter 
Peter Zurbuchen erfuhr die 
Klasse 27/37 der Orientierungs-
schule Tafers mehr über die 
Viehzucht und Zurbuchens 
Zuchtstier Hannibal, der an 
der Januarschau in Plaffeien 
als Gewinner hervorging. 

Peter Zurbuchen, was macht ein 
Viehzüchter? Wie sieht sein 
Arbeitstag aus?

Ich stehe am Morgen circa 
um 5.30 Uhr auf und gehe in 
den Stall, um zu melken, zu 
füttern, die Tiere rauszulassen. 
Das ist jeden Tag mehr oder 
weniger dasselbe. Die Arbeit 
mit der Natur ist sehr wichtig. 
Im Sommer gibt es viel auf dem 
Feld zu tun und im Winter im 
Stall. 

Wie sind Sie auf den Beruf 
gestossen und seit wann 
machen Sie das?

Ich bin hier aufgewachsen 
und war bereits als Kind oft im 
Stall. Zuerst war ich aber Käser, 
danach habe ich den Betrieb 
meiner Eltern übernommen 
und arbeite sicher schon seit 25 
Jahren als Landwirt. Vieh-
züchter selber ist kein Beruf, je-
doch gehe ich gerne an Vieh-
schauen. Man kann sagen, dass 
eigentlich jeder Bauer mit Vieh 
Viehzüchter ist.

Was ist das Schöne an diesem 
Beruf? Und gibt es auch Dinge, 
die nicht so Spass machen?

Das Schöne an diesem Beruf 
ist, dass es immer wieder Über-
raschungen gibt. Man kann 
nicht alles vorhersagen. Das 
weniger Schöne? Ich denke, das 
weniger Schöne ist, wenn man 
im Stall Pech hat.

Wie viel verdient man als 
Viehzüchter? Gibt es zusätzlich 

Geld, wenn man mit einem Tier 
an einer Schau gewinnt?
Also mit der Viehzucht gibt es 
nicht wirklich Lohn. Beispiels-
weise bei der Viehschau in 
Plaffeien habe ich einen Lan-
di-Gutschein im Wert von 150 
Franken bekommen. Jedoch 
bringt es einem viel Ruhm und 
Ehre. Es macht einen natür-
lich stolz, wenn man Erster 
wird. 

Was benötigen Sie, um den Stier 
herauszuputzen, zum Beispiel, 
um ihn für eine Schau vorzu-
bereiten?

Zuerst wasche ich ihn mit 
warmem Wasser und danach 

schere ich ihn und fertig, das 
ist alles.

Warum gehen Sie mit Hannibal 
an Stier-Schauen?

Es hat viele andere Bauern 
und die Stiere werden nach 
Rasse und Alter aufgestellt und 
somit kann man sie anschlies-
send vergleichen. Meinen Stier 
beispielsweise sehe ich jeden 
Tag im Stall und dort fehlt mir 
die Einschätzung, wie dieser 
Muni eigentlich ist. Wenn man 
nun aber an eine Viehschau 
geht, sieht man dort andere 
Tiere im gleichen Alter, und 
dies ist für mich der Haupt-
grund. Ich möchte meinen 

Stier vergleichen können und 
danach wissen, ob ich mit mei-
ner Zucht auf dem richtigen 
Weg bin oder nicht.

Warum denken Sie, dass 
Hannibal gewonnen hat?

Ich war im Januar selber 
überrascht über den ersten 
Platz, da ich dachte, ich hätte 
schon schönere Stiere gehabt. 
Was sie an Hannibal geschätzt 
haben, war sein Fundament, 
also seine Beine. In der heuti-
gen Zucht sind die Beine von 
grosser Bedeutung. Es gibt ver-
mehrt Laufställe und die Kühe 
müssen gut gehen können, um 
Milch zu produzieren. Dass 

Hannibal gute Beine hat, wuss-
te ich, jedoch dachte ich nicht, 
dass es für den Sieg reicht. Gute 
Beine heisst, dass das Knie 
nicht geschwungen sein darf 
und der Winkel darf nicht zu 
gerade, aber auch nicht zu 
gross sein. Bei der Zucht ist 
nicht die Schönheit massge-
bend, sondern eine Kuh muss 
gut für die Wirtschaft sein.

Braucht es spezielle Vorberei-
tungen, damit man mit einem 
Stier gewinnen kann? Können 
Sie uns Ihr Geheimnis verraten?

Nicht wirklich. Ich habe ein-
fach x-mal mitgemacht, bis ich 
nun im Januar gewonnen ha-

be. Ich gehe einfach an regio-
nale Viehschauen, und mir 
geht es nicht ums grosse Geld, 
sondern um die Freude daran. 

Wie ist es, mit Hannibal zu 
arbeiten? Hat er einen speziellen 
Charakter?

Er ist schon sehr eigensin-
nig und ich darf ihn nicht 
mehr mit den Kühen auf die 
Weide lassen, da es zu gefähr-
lich wäre. Er kann unbere-
chenbar sein, wie jeder ande-
re Muni auch. Vor einem Muni 
muss man Respekt haben, 
aber keine Angst. Mein Vater 
pflegte immer zu sagen: 
«Einen Muni darf man nie 
schlagen und nie streicheln. 
Den muss man einfach in Ru-
he lassen.» Sobald ein Muni 
sich mit seinem Besitzer mes-
sen möchte, wer der Stärkere 
ist, muss man ihn zum Metz-
ger bringen.

Zahlen und Fakten 

Der Gewinnerstier  
von Pla!eien 
•Name: Edison HANNIBAL 
•Alter: 2,5 Jahre (11.02.2018)
•Eigentümer: Peter Zurbuchen 
•Rasse: Simmentaler 
Fleckvieh gemischt, reinrassig
•Vater: Ringgeler’s Renato 
EDISON
•Mutter: Maggenberg ALASKA
•Gewicht: ca. 1 Tonne
•Fell: Kurzhaar, hell-
braun-weiss ge!eckt, am 
Gesicht braun mit einer 
weissen verkehrten Sieben
•Futter: Heu, Grünmais und 
Gras; Wasser 
•Charaktereigenschaft: 
unberechenbar (Zaunpfähle 
umdrücken, Wassertrog 
umstossen)
Klasse 27/37, OS Tafers 

Der Viehzüchter Peter Zurbuchen posiert zusammen mit seinem zweieinhalbjährigen Zuchtmuni Hannibal.  Bild zvg


